

[image: cover]




Alfreds Sternzeichen: Stiere sind faul aber beständig. Sie liegen gerne unten und mögen es langsam - aber durchaus kraftvoll. Am liebsten hat der Stier-Mann stundenlang Sex. Spontane Stellungswechsel und Experimente sind nicht so sein Ding. Der Stier-Mann ist ein zärtlicher Liebhaber, der sowohl die sanfte Löffelchen-Stellung, als auch wilden Sex mag, vor allem, wenn die Frau den ersten Schritt macht …


Im schwach besetzten Intercity nach München sitzt mir einmal ein freundlicher Herr mittleren Alters schräg gegenüber. Ich bemerke sofort seine Gesprächsbereitschaft. Bald setzt er sich spontan zu mir und bietet mir sofort das Du an, was ich zunächst ein bisschen aufdringlich, aber entsprechend seinem unkomplizierten Wesen natürlich finde. Nach anfänglichem Zögern beiderseits und belanglosen Floskeln beginnt er, mit großer Begeisterung von seinen zahlreichen Reisen zu berichten, die er vorwiegend allein unternimmt.


Alfred ist Beamter, glücklich geschieden, kinderlos, leutselig, etwas exaltiert, eine Art bunter Vogel und ein Hedonist der Sonderklasse. Er versteht es durchwegs, nach allen Regeln der Kunst sein Leben zu genießen. Er bemitleidet mich, dass ich selten reisen dürfe, aber bald erzählt er mir fast kaskadenartig von seinen durchwegs interessanten und erlebnisreichen Reisen. Allem Anschein nach findet sich kein noch so versteckter Ort auf dem Erdball, wo er noch nicht war.


Alfred verspürt geradezu einen Zwang, in der Freizeit seine bescheidene, stets penibel aufgeräumte Wohnung zu verlassen und die ganze Welt mit wenig Geld zu bereisen. Er zeigt mir eine lange Liste von schier unzähligen Zielen, fein säuberlich geordnet nach Datum und Dauer, aber auch versehen mit stichwortartigen Kommentaren. Er hat auch eine „Liste in spe“ angelegt. So nennt er seine künftigen Reiseziele, etwa 30 an der Zahl. Es ist ein wahres Kaleidoskop von teils exotischen Orten und Inseln, die ich kaum gehört habe. Er übertrifft alle meine Vorstellungen an Geographiekenntnissen.


Da sind Namen wie Madagaskar, Dubai, Sao Tome e Príncipe, die Sahara, die Serengeti, Island, Honduras, Cali, Puerto Plata, Punta Cana, Juan Dolio, Cabarete, Bali, Patagonien, Alaska, Hawaii, Namibia, Äthiopien, Lesotho, Tokio, Cape Town, Windhoek, Sumatra, Philippinen und Indonesien, um nur einige der exquisiteren Orte zu erwähnen.


Bei näherer Ansicht von Alfreds Checkliste fällt mir auf, dass relativ oft die Karibik auf dem „Speisezettel“ steht. Verschmitzt lächelnd rät er mir, das nächste Mal mit ihm in die Dominikanische Republik zu fliegen, jedoch müsste ich mir trotz des hohen Preises ein Einzelzimmer nehmen, denn er beliebe nicht, sein Bett mit einem Mann zu teilen. Ich versichere ihm, ich sei absolut heterosexuell veranlagt, woraufhin er grinsend hinzufügt: „Dann erst recht, denn wenn du willst, dann wirst du wahre Wunder und die Sterne obendrein erleben!“


In den folgenden Wochen entsteht zunächst einmal eine ungezwungene Freundschaft. Wir treffen uns immer wieder spontan. Er sprengt oft meine Mailbox mit zahlreichen, damals noch seltenen Digitalfotos seiner Reisen. Er ist nämlich ein stolzer Besitzer einer Digitalkamera, einer Wunderkamera, die er mir auch ausführlich zeigt und erklärt.


Zu den einzelnen Fotos schreibt Alfred jeweils seinen Kommentar dazu, schlichtweg Senf genannt, denn Senf erhöht den Genuss und bringt auf den Geschmack. Dies ist auch Alfreds Lebensmotto.


Eines Tages lade ich Alfred zu mir ein. Nach der ersten Flasche Barolo d.o.c.g. wird er gesprächig. Er schätzt meinen Wein. Ich auch, sonst würde ich ihn nicht trinken und schon gar nicht meinen Besuchern vorsetzen. Schamlos und bösartig, wie ich manchmal auch sein kann, nutze ich die Situation aus und kitzle ihm ungeniert den wahren Grund seines vieldeutigen Karibik-Lächelns heraus, woraufhin er sprudelt wie ein Wasserfall. Er plaudert ohne Unterbrechung und schmückt seine Erzählungen mit zahlreichen Metaphern. Er genießt es sichtlich, in Erinnerungen zu schwelgen und seine Geheimnisse nochmals zu erleben und mit mir zu teilen. Dass ich ein sehr aufmerksamer Zuhörer bin, spornt ihn immer mehr an. Er braucht diese Aufmerksamkeit, ist er doch ein relativ einsamer Mensch mit Beziehungs- und Selbstwertproblemen.


Freimütig und mit viel Enthusiasmus beschreibt er mir sämtliche erotischen Eskapaden seiner zahlreichen Soloreisen. Selten ungeniert, ja fast erlöst, plaudert er über die Abgründe seiner Seele und die Beweggründe seiner prickelnden Erlebnisse. Ich gewinne im Flug sein volles Vertrauen. Lebhaft und bilderreich erzählt er mir auch im Detail von seinen zahlreichen Liebschaften überwiegend aus der Karibik. Von den wunderschönen jungen Mädchen mit unschuldigen Kulleraugen, denen er nicht widerstehen kann, von Grazien mit weicher Schokoladenhaut und üppigem Busen und Po, die ihn mit vertrauensvollen und finanzielle Hilfe suchenden Augen umschwärmten.


Sie alle kennt er aus einer karibischen Heirats-Homepage, die er weidlich ausnützt, um sich für den nächsten Karibikaufenthalt möglichst viele Willige bereit zu halten. Er bleibt meistens drei Wochen in der Dominikanischen Republik und nistet sich vorwiegend in All-Inklusiv-Hotels ein, wo man leicht die Angebeteten unangemeldet an der Rezeption vorbeischleusen kann. Boca Chica, Juan Dolio, La Romana, Bavaro, Cabarete, Puerto Plata sind nur einige seiner bevorzugten warmen Nester für seine Liebesabenteuer. Dorthin bestellt er sich - WhatsApp gibt es noch nicht - die exotisch lächelnden Mädchen für maximal drei Tage: ein Schlaraffenland voller Paradiesvögel, ein unerschöpfliches Reservoir an exotischen Grazien, ein wahrhaft erfrischendes Angebot jedweden Genusses, besonders aber sinnlich fleischlicher Art.


Aus einer Mischung von Neugier und Torschlusspanik beginnen viele Fünfziger-Männer ihr Gefühlsleben neu zu entdecken und definieren. Für viele ist es die Zeit des letzten sexuellen Aufbruchs. Als Mann in den Midlife crises verspürt Alfred einen unbändigen Drang, sich ewig jung darzustellen und sexuell beweisen zu müssen. Das nötige Potential dazu besitzt er: körperlich fit durch eisernes Training, ein gutes und - für schönheitsbewusste Frauen - äußerst verlockendes Aussehen sowie finanzielle Prosperität. - Herz, was willst du mehr?


Mein Freund Alfred versucht, sein für manche zwielichtig scheinendes Moralverhalten mit einem wahrlich grotesken Vergleich zu rechtfertigen: Prärie-Wühlmäuse haben das sogenannte Treue-Gen, denn sie wechseln nie den Partner. Die gemeine Wiesen-Wühlmaus unserer Breiten hingegen nicht, denn sie verbringt nicht ihr Leben lang mit der Dame ihres Herzens im kuscheligen Mäusenest.


Grinsend witzelt Alfred, dass er eben eine gemeine Wiesen-Wühlmaus sei, auf ständiger Suche nach neuen erotischen Abenteuern. Er begründet sein Verhalten damit, dass der Seitensprung auch weiblich ist. Ein bekanntes Männermagazin will herausgefunden haben, dass mehr Frauen fremdgehen als Männer. Es sind vor allem junge, erfahrungswillige Mädchen, aber auch sexuell unzufriedene, biedere Hausfrauen. Nur, Frauen machen es diskreter und ohne viel Aufwand, aus Angst, als Hure verschrien zu werden. So gleichen sich eben Defizite im Sexualleben aus. Die Treue ist die langweilige Schwester der Liebe. Alfred hält nichts davon, dass Treue erwartet, eingefordert und überwacht wird oder sich gar als Beiwerk der Liebe einfach ergibt. Schon Zeus war seiner chronisch eifersüchtigen Hera immer untreu. Dank seiner abenteuerlichen Verkleidung konnte dieser sich immer wieder seinen zahllosen Geliebten nähern, sogar als goldener Regen. Alle seine außerehelich gezeugten Kinder waren selbst Götter oder zumindest Halbgötter.


Seitensprünge, das Halten einer Geliebten und das Legitimieren des Nachwuchses war über Jahrhunderte ein Privileg der Oberschichten. Es ist bekannt, dass die Mätressen von Ludwig XIV. und XV. sogar einen eigenen Hofstaat hatten und in den Staatsgeschäften kräftig mitmischten. Allen voran die souveräne Madame Pompadour.


Der Frau von König Ludwig XVI., der Österreicherin Marie Antoinette, werden auch die wildesten außerehelichen Ausschweifungen nachgesagt. Auch die russische Zarin Katharina II. wird von der revolutionären Propaganda als sexbesessene Bestie dargestellt. Zu Recht? Alfred lächelt souverän: „Bei 20 nachgewiesenen Liebhabern, zumeist Gardeoffizieren, dürfte wohl ein Körnchen Wahrheit dabei sein.“


In unserer heutigen Zeit ist es aber nicht mehr so harmlos, eine Geliebte zu haben. Wir erinnern uns an die Schwierigkeiten, die ein österreichischer Bundespräsident in den 1990er Jahren hatte. Sogar ein USA-Präsident hat sich wegen seinem „Oral Office“ ein Amtsenthebungsverfahren eingetragen. Mir persönlich aber scheint es sonderbar und ungerecht, dass bei Seitensprüngen Männer meistens ungeschoren davonkommen. Den Frauen hingegen wird es als schwerere Verfehlung ausgelegt. Warum? Frau, die Hure? - Mann, der Galan? … Alfred gefällt das.


Alfred liebt und lebt seine Philosophie. Er ist informiert und kennt sich offensichtlich in dieser Branche genau aus. Ist es nicht oft im Leben so, dass man gern auf die Verfehlungen anderer Leute hinweist, wenn man selber ein schlechtes Gewissen oder „Dreck am Stecken“ hat?


Menschlich, allzu menschlich! Sogar der große kleine Napoleon wurde ausgelacht, als seine vergötterte Frau Josephine ihn betrog. Und ein herrliches Beispiel als Mittel der Politik war wohl die exotische Nackttänzerin und exzentrische Künstlerin Mata Hari, die am Vorabend des Ersten Weltkrieges intime Beziehungen zu französischen Politikern hatte. Nur so konnte sie im Auftrag des deutschen Geheimbundes die französischen Aufmarschpläne ausspionieren. - Alfred grinst breitmündig.


Er, das ranghohe Alphamännchen, neigt leider allzu leicht dazu, weniger hübsche Frauen abzuqualifizieren und spricht abwertend vom „Sex-Appeal einer Kröte im Tümpel“, was mir gar nicht gefällt. „Männer müssen bekanntlich nur in der Tierwelt schön sein, um ihren Samen hinterlegen zu können.“ Ein Mann müsse kein bunter Vogel oder weißer Pfau sein, sondern Humor, Bedeutung und Geld haben, um dem Naturgesetz eroberungswilliger Frauen gerecht zu werden.


Alfred liebt knallige, ausgeflippte Farben sowie lustige Bewegungen und spektakuläre Balzrituale zu Verführungszwecken, ähnlich wie im Tierreich. Dafür plustert er sich auf, wie ein Fregattvogel seinen riesigen feuerroten Ballon. Er rennt oft einen Zickzack-Parcours und läuft im Kreis, um einer Dame zu imponieren, ähnlich dem Kranichmännchen. Wenn ihn eine Frau interessiert, wird augenblicklich sein Jagdinstinkt geweckt. Da reißt Alfred seine Augenbrauen bewundernd in die Höhe, wie ein Auerhahn, der seine roten Balzrosen anschwellen lässt.


Weichsellikör ist für Alfred ein Aphrodisiakum und hat etwas Erotisierendes nicht nur der Farbe wegen. Obwohl er die Kunst des Eroberns meisterhaft versteht, setzt er dieses Mittel ein, um Ahnungslose zu umgarnen. Er ist ein Charmeur der alten Schule und ein Verführer comme il faut. Den ultimativen Kick verspürt er, wenn er sogar die Prüdeste zu bezirzen vermag, um dann mit ihr in der Horizontalen zu landen, wo man die Sterne sieht. Diese Art der Selbstbefriedigung nennt er dann generös „tröstenden Sex“. Nicht selten jagen dann die um den Verstand gebrachten Kätzchen erfolglos dem Wollknäuel nach. Mit der Mitleids- und Trostmasche erschleicht er sich auch leicht die Liebesfestspiele unglücklich Verheirateter, und zählt dabei seine Abgelegten. Die leichten Frauen lässt er intuitiv links liegen, denn diese hätten die sexuelle Moral der Männer. Welch eine Weisheit! Und das meistgebrauchte Verhütungsmittel der Frauen, die Kopfschmerzen, setzt er ultimativ durch permanentes Werben und Sticheln außer Gefecht, bis sich das ahnungslose Opfer willenlos in seine Arme fallen lässt.


Es gibt zwei Dinge, die man sich im Leben nicht kaufen kann: Gesundheit und ehrliche Liebe. Gesundheit besitzt Alfred in Überfluss, und er dankt sogar Gott dafür, aber mit der ehrlichen Liebe hapert es wohl gewaltig. Die Caribbean girls, frustriert durch das machohafte Verhalten ihrer Caribbean boys, sind nämlich äußerst scharf auf amerikanische und europäische Männer. Von denen erwarten sie sich mehr Respekt, mehr Zärtlichkeit und Treue, mehr Romantik und Zuwendung. Sie erhoffen sich aber vor allem mehr soziale und finanzielle Sicherheit im möglichst baldigen Ehehafen. Sie verabscheuen die Männer ihres Landes, die einfach nur schnellen Sex ohne Engagement, ohne Zärtlichkeit und Verbindlichkeit suchen. Jedoch finden sie bei Alfred etwas Besseres? Den schnellen Sex, den die nach außen hin prüde erscheinenden Dominikanerinnen in der Öffentlichkeit so sehr verabscheuen, erleben sie in Wirklichkeit erst recht mit so manchem abenteuerlustigen Touristen, manchmal bis zum Exzess, wohl wissend, dass ein Dominikaner sie dadurch nicht aufblättern kann. Alfred sucht das Instant-Glück der künstlichen Welt der All-Inklusive-Clubs. Er findet auch seine Abenteuer suchenden Opfer, gleichsam als Sonderangebot bei einer Fleischbeschau. Er ist aber nur so lange glücklich, wie er sich vormachen kann, die willig Flirtende sei an ihm und nicht an seinem Geld interessiert.


Im teils tief verwurzelten religiösen Glauben der Dominikanischen Republik sind Verhütungsmittel ein Tabu. Nicht umsonst gibt es eine extrem hohe Zahl an allein erziehenden Müttern, vor allem blutjunger Muttermädchen bereits ab 13 Jahren. Der verständliche Hunger nach Liebe und sexueller Erfahrung im heißblütigen karibischen Volk ist enorm, besonders bei sehr jungen, vorwiegend armen Mädchen, die im Landesinneren immer noch in zugigen Holzhäusern, einem besseren Bretter- oder Wellblechverschlag, leben. Für diese bildhübschen Mädchen, die oft auch ohne Vater aufwachsen, spielt die Liebe zu einem Mann mit mehr als 30 Jahren Altersunterschied oft keine Rolle. Für sie ist nur wichtig, dass er ihnen die körperliche Liebe schonend beibringen und eine finanzielle Zukunft bieten kann. Er sollte ihnen auch einige Luxusgüter vom Schaufenster kaufen, die im Westen längst alltäglich sind. Hauptsache, er kann ihnen eine vermeintlich bessere Zukunft bieten, um nicht wie die Nachbarin darben zu müssen. So tief religiös und bigott manche erzogen werden, so wenig können sie verständlicherweise den angeblich sündigen Lockrufen der Lust widerstehen. Und diese Schwäche nützt Alfred gnadenlos aus, voll Sehnsucht, Sex und Sucht.


Es wird nicht viel aufs Herz geschaut. Mit einem fast zwanghaften, extremen Schönheitswahn und dem damit zusammenhängenden Exhibitionismus wird den jungen Mädchen schon in die Wiege gelegt, sich puppenhaft, lieblich und sexy anzuziehen. Damit hoffen sie, den Männern besser zu gefallen und bald eine möglichst gute Heiratspartie abzugeben. Dies geschieht stets unter den wachsamen Augen der gesamten Großfamilie. Denn eines der Mitglieder dieser oft unüberschaubaren Familie weiß immer Bescheid, mit wem sich das heranwachsende Mädchen abgibt. Bedingt durch Armut bleiben die Kinder bis zur Heirat bei den Eltern oder einem Elternteil. Außerdem müssen sie, solange sie „unter einem Dach“ wohnen, ohne Widerrede bedingungslosen Gehorsam leisten. Ansonsten droht ihnen zur Rettung der Familienehre der sofortige Rausschmiss mit schier undenkbar negativen Folgen.


Die Generationen der Karibikinsel sind wie selten in einem Volk miteinander verschmolzen. Es gibt die Generation ohne Grenzen und mit nahtlosem Übergang von einer zur anderen. Vor allem am Land halten die Großfamilien zusammen und helfen sich gegenseitig aus Mangel an sozialer Absicherung. Die karibischen Mädchen suchen sich vorwiegend ältere, erfahrene Männer, denn das Alter sei für sie nur eine Zahl. Nicht umsonst hat sich bei den jungen Mädchen das Wort „Papi“ sowohl für den Vater, als auch für den Geliebten eingebürgert, ein Kosewort für alles, was männlich, ökonomisch und absichernd ist.


Als Alfred einmal von einer äußerst heiratswilligen jungen Dame, sozusagen zum Vorstellen, zu einem Familienfest eingeladen, pardon, genötigt wird, erlebt er wahrhaft Seltsames: Der Familien-Älteste, rüstig und lebensfroh, feiert seinen 85. Geburtstag. Alfred ist bei diesem Fest ein Exot, aber gleichzeitig der wahrhaft lang ersehnte Glücksbringer für des Greises 18-jähriges und heiratswütiges Töchterchen. Das Fest gefällt Alfred sehr, was er auch der versammelten Großfamilie kundtut. Das bringt ihm ungemein viel Sympathie ein, muss er doch immer wieder die unwiderstehlichen Vorzüge seiner überaus bezaubernden Braut hervorheben. Kirssy, die Schöne und angeblich letzte von neun Töchtern, stiehlt ihrem alten Vater gekonnt die Geburtstagsshow. Sie versucht bei allen nur denkbaren Gelegenheiten, sich mit Alfred in Pose zu setzen und ihn lautstark als ihren Verlobten vorzustellen, mit dem festen Entschluss, ihn möglichst schnell in die Großfamilie zu integrieren. Denn schließlich hätte sie mit ihm gar nicht beisammen sein dürfen, ohne die obligate weibliche Aufpasserin. Diese dient gleichsam, oft nur scheinheilig und nach außen hin, als Garant, dass nichts Ungebührliches, nichts Lustvolles, nichts Fleischliches, nichts Folgenschweres und vor allem nichts Fruchtbringendes zwischen den zwei Verliebten passieren würde.


Der Familien-Älteste, das „Geburtstagskind“, immer noch aktiv auf seiner Ananas-Plantage, ist ein äußerst fruchtbarer Vater, milde gesagt: Kindererzeuger. 17 Kinder nennt er sein stolzes Eigentum, allesamt im Alter zwischen 67 und 18 Jahren. Nicht genug damit, besitzt er weiterhin 34 Enkelkinder, 21 Urenkelkinder und fünf Ur-Ur-Enkelkinder. Vier seiner Kinder sind bereits verstorben. Da sind es nur noch 13, anwesend zehn. Das 18jährige, letzte und unversorgte Töchterchen, Kirssy, muss öffentlich Verlobte genannt werden, um mit Alfred beisammen sein zu dürfen. Ihr Vater, der ihr Urgroßvater sein könnte, will es nämlich so.


Alfred merkt sich dieses gewaltige Zahlenspiel nicht, muss folglich zu Papier und Bleistift greifen, um sich überhaupt etwas zu merken Das Geburtstagskind weiß es auswendig. Verwirrt stellt Alfred sich die Frage, ob Kirssy wirklich des Familienhäuptlings letztes Kind ist? Er verliert sämtlichen Überblick über die Familie, genießt es aber, so plötzlich und unkompliziert ein würdiges Großfamilienmitglied geworden zu sein. Von vielen verhätschelt, bekommt er sogar wohl oder übel den feierlichen Schulterschlag zum noviazgo, dem Brautstand. Dieser räumt ihm nicht nur Rechte ein, sondern legt ihm vor allem auch Pflichten auf, vorwiegend finanzieller Art, und das nicht nur für seine Braut, sondern liebend gern auch für die gesamte Sippe. Voreheliche Intimitäten, welcher Art auch immer, sind verpönt. Man muss sie nur dann zugeben, wenn die Frucht des Leibes offensichtlich ist. Alfred ist gerührt ob solcher Scheinheiligkeit, aber auch ob der äußerlich blendenden Erziehung und vermeintlichen Ernsthaftigkeit der jungen Mädchen. Die unumstößliche Familienehre muss ja stets gewahrt, verteidigt und gerettet werden. Wehe, wenn sie durch allzu freiheitsliebende Jugendliche verletzt oder missachtet wird! Bei vielen gilt diese Ehre offensichtlich nur nach außen hin. Es gibt aber auch die mündliche Ehe, die Ehe ohne Ring.


Das zum Teil äußerst arme dominikanische Volk hat relativ hohe Lebenshaltungskosten. Es sieht neidvoll auf die wohlhabenden Touristen, die sich anscheinend alles leisten können. Vielfach vermag es den Lockungen des Reichtums nicht zu widerstehen. Die einzige Möglichkeit, dieser Armut zu entfliehen, ist entweder auszuwandern, was fast unmöglich ist, oder einen westlichen Partner zu finden und zu heiraten. Der weibliche Heiratsmarkt in diversen Online-Homepages mit vielen Schoko-Mädchen ist geradezu gigantisch. Es ist nicht zu wundern, dass die Mädchen als relativ willig gelten. Viele sind oder werden es, einfach nur um zu überleben, andere hoffen auf ein besseres Leben. Für manche Touristen männlicher Prägung geradezu ein Schlaraffenland, vor allem, weil viele Mädchen mit ihrer begehrten braunen Hautfarbe bei europäischen und amerikanischen Abenteurern als besonders erotisch, exotisch, sexy, attraktiv und deswegen unwiderstehlich gelten.


Welcher Mann würde bei diesem Angebot nicht Nein sagen können? Welcher auch noch so gut Verheiratete könnte da nicht einen Seitensprung wagen? Alfred, unverheiratet und Liebling der Frauen, hält jedenfalls die Monogamie für ein Auslaufmodell und folgt mehrfach den sinnlichen Lockungen des karibischen Paradieses.


------------------------------


Eines Tages finde ich in meiner E-Mailbox eine riesige Datei. Absender ist Alfred M: „Willst du teilhaben an meinen Lebensfreuden? Bis bald!“ Gierig öffne ich das geheimnisvolle Archiv, dessen Inhalt eine fein säuberliche Auflistung und Beschreibung seiner „Eroberungen“ ist, samt allen Erlebnissen im Detail. Eine wahre Fundgrube von Paradiesvögeln jeglicher Art, jedes der verlockend strahlenden Mädchen mit wenigstens einem von ihm geschossenen Digitalfoto in mehr oder weniger dezenter Pose. Ich strahle über das ganze Gesicht und lächle genüsslich. Jedoch verstehe ich nicht, warum Fredi, pardon, Alfred plötzlich so offen ist und mir seine intimsten Erlebnisse und Regungen preisgibt. Wie auch immer, ich nehme etwas verdutzt seine durchaus verlockenden Erlebnisse an, amüsiere mich eine ganze Nacht damit, antworte aber nicht sofort, wohl wegen der Fülle des brisanten Materials.


Im Laufe der Zeit schickt Alfred mir auch noch eine wahrlich bezaubernde Bilderflut von „Kätzchen“, wie er sie nennt. Er ist ein Frauenversteher und Kätzchenstreichler, liebt die entzückenden Schönheiten und die zum Teil geradezu verbotenen Früchtchen. Er kann sie ja nicht mit jedem teilen. Manche wirken mir einfach zu jung. Ob alle volljährig sind? Sie sind bildschön, begehrenswert, makellos, reizend, überirdisch.


Mir wird zunehmend klar, dass Alfred seine Einsamkeit nur durch flüchtige Bekanntschaften kompensieren kann. Er scheint mir, manisch an sexuellen Abenteuern nicht nur mit jungen Dominikanerinnen interessiert zu sein, für die er allemal Vater oder Großvater sein könnte. Irgendwie tut er mir leid. Jeglicher Kontakt zu europäischen Frauen scheitert bei ihm. Es klappt nur eine vorübergehende Beziehung mit viel Jüngeren oder aus der Dritten Welt. - Mangel an Selbstvertrauen? Bindungsunfähigkeit? Ein Fall für den Psychiater? Wahrscheinlich ein Leichter für den Psychologen.


Ich möchte sanft warnen, dass einige der folgenden Kapitel für deklarierte Feministinnen nicht geeignet sein dürften, wohl aber für Humorvolle, die sich darin schemenhaft erkennen könnten.


Wir sagen den Latinos nach, sie seien Machos, aber wozu so mancher entfesselte Amerikaner oder Europäer im Urlaub fähig ist, sprengt oft jede moralische Grenze der zynischen Machowelt. Wehe, wenn sie losgelassen! Denn in den Hochburgen der 4*- oder 5*-Resorts kann ein Single oder „treu Verheirateter“ fast jede Frau haben. Viele Sexurlauber sind gar nicht so sehr verrückt nach Singlefrauen, die allgemein als leichte Beute gelten und denen man sofort anmerkt, wie sehr sie auf der Suche nach Abenteuern sind. Nein, sie wollen das Besondere, lieben die Herausforderung, (ver)suchen das Verbotene, eben das Prickelnde und wollen funktionierendes Eheglück stören. Andererseits gibt es sogar außergewöhnliche Single-Schönheiten, die zu einem Liebesabenteuer nicht Nein sagen können. Nach anfänglich scheuer Scheinabwehr können sie dem für sie völlig ungewohnten Charme des fremden Urlaubers oft nicht widerstehen, als käme dieser von einem anderen Planeten.


---------------------------


Angelehnt an die 100 Novellen des Dekameron aus der Feder des italienischen Dichters Giovanni Boccaccio hat mein Freund Alfred, der elegante Philou ein ähnliches Werk aufgezeichnet. Er gesteht mir, dass er Boccaccios Werk mehrmals gelesen hat. Bei Boccaccio flüchteten Mitte des 14. Jahrhunderts sieben Mädchen und drei junge Männer aus dem von der Pest heimgesuchten Florenz in ein Landhaus auf halbem Weg zwischen Florenz und Fiesole. Alfred und seine Freunde hingegen flüchten vor der europäischen Winterkälte in All-Inklusive-Hotels des karibischen Paradieses. Boccaccio und seine Freunde haben sich die teils derben und tragischen, vorwiegend komischen und erotischen Geschichten ausgedacht. Alfred hingegen berichtet über seine selbst erlebten Abenteuer. In der Folge seien einige der interessantesten Paradiesvögel angeführt, entnommen aus seiner unendlichen Tagebuchliste der „Genossenen und Abgelegten“ in der ewig verlockenden Karibik.


In Ich-Form fasst Alfred seine Erlebnisse wie folgt zusammen:


Esther ist eine 26-jährige Studentin mit 8jähriger Tochter. Sie wohnt im Haus ihrer Eltern und arbeitet für geringen Lohn in einem Schönheitssalon für Nagelpflege. Sie träumt vom großen Los im Casino, das wir gemeinsam besuchen. Sie verzweifelt förmlich, als die von mir mehrmals eingesetzte Summe im Nu verloren ist. Offensichtlich ist sie überzeugt, mit minimalem Einsatz das große Geld für geträumte, irreale Zukunftspläne zu machen. Sie legt viel Wert auf eine gewinnende äußere Erscheinung, vor allem mit langen unterschiedlich gefärbten Acrylnägeln. In der Liebe ist sie stets bestrebt, dass auch ich auf die Rechnung komme, was bei den eher passiven und geschehen lassenden Latinas ungewöhnlich ist. Sie hat eine sehr gute Figur und ist wohl proportioniert, trotzdem ist sie etwas schüchtern und verschämt, denn das Licht darf während unserer zärtlichen Romantikstunden nie brennen.


Ich gestehe, dass ich in meiner temporären Freundin nur eine Person sehe, die ein gewisses Etwas hat, das eine ungeheure Lust hervorruft, mit ihr im Bett zu landen und mit ihr zu spielen. Die Liebe ist für mich oft nur ein Wort mit fünf Buchstaben, drei Vokalen, zwei Konsonanten und zwei Verrückten. Und die Monogamie eine unterdrückte Polygamie. Eine Nymphomanin ist für mich eine Frau, die öfter Sex haben will als ich. Ist meine Philosophie einleuchtend? Falsch? Verwerflich?


Elizabeth, eine wahrlich unbekümmerte Person, ist 25 Jahre alt und beneidet ihre jüngere Schwester, weil diese bereits verheiratet ist und drei Kinder hat. Elizabeths Haar ist voll, kraus und fest, fast wie Moos. Sie hat einen sehr weichen vollschlanken Körper, mit wohlgefälligen Proportionen und den angeblich wunderbarsten Busen aller Zeiten. Sie ist auffallend verschmitzt und zum Spaßen aufgelegt, errötet aber zeitweise aus mir unerklärlichen Gründen und ist voller Scham. Sie ist nur selten zum Sex aufgelegt, denn entweder hat sie Kopfschmerzen oder die Wirbelsäule tut ihr weh, oder sie muss einfach gerade über den Sinn des Lebens grübeln. Sie ist etwas zickig und zimperlich, aber eine äußerst attraktive, frauliche Person. Außerdem ist sie ein Muttertyp, denn sie kümmert sich neben ihrem Jurastudium in rührender Weise um ihre um 13 Jahre jüngeren Zwillingsgeschwister, für die ihre Karrieremutter keine Zeit hat. Beim Abschied weint sie herzzerreißend im sicheren Gefühl, nur ein Abenteuer erlebt zu haben.


Mariluz ist 32 Jahre alt, arbeitslos, Alleinerzieherin eines rebellischen 15jährigen Sohnes. Sie wohnt noch bei den Eltern und sucht einen reichen Mann zum Heiraten. Mariluz ist eine äußerst einfache Frau, bescheiden, aber gierig berührt und gestreichelt zu werden. Sie nimmt nicht nur, sie gibt auch. Sie hat einen enormen Nachholbedarf an Streicheleinheiten, als hätte sie Jahre schon ohne eine erotische Berührung gelebt. Sie ist eine mittel- und selbstlose Frau mit ehrlichen Gefühlen, etwas korpulent und nicht sehr gepflegt. Ihre Rechtschreibung lässt sehr zu wünschen übrig. Das hätte sogar ich als Hobby-Latino korrigieren können. Sie überrascht mich dadurch, dass ein Großteil ihres Körpers extrem behaart ist. Sie genießt es, urig zu sein und heftig genommen zu werden. Entsprechend elektrisiert sie als Revanche auch meinen Körper.


Jessy, la diablita - das Teufelchen, ist noch keine 19 Jahre alt und ihres Zeichens eine lebens- und tanzbegeisterte Studentin. Sie ist eine karibische Zuchtperle der besonderen Art, eine Lolita im wahrsten Sinne des Wortes. Ständig hört sie Musik an ihrem MP3, und zuckt leicht mit dem Körper, träumend, kühl abweisend. Ein wundervoller Körper, den sie kaum berühren lässt. Aus ärmsten Verhältnissen stammend, lebt die Familie meiner Einschätzung nach auf viel zu großem Fuß. Die Eltern sind geschieden, der Vater schon 69 und geizig. Das Treffen mit mir kommt äußerst spontan zustande. Uns bleibt nur wenig Zeit, weswegen sie mir telefonisch den Vorschlag macht, mit dem Hubschrauber zu ihr in den etwa 250 Km entfernten Ort zu fliegen. Ich lernte sie im Chat als „bluequerubin“ - blauen Cherubin, kennen. Sie ahnt nicht, dass ich sie auch als „titaniclover“ kenne, denn dort offenbart sie sich als gerissenes Luder mit geradezu erpresserischen Absichten. Sie behauptet, ihre Mutter sei sterbenskrank und bräuchte dringend Geld für Medikamente. Ich glaube ihr aber nicht. Deswegen beschenke ich sie auch nicht. Jessy kommt mit großer Verspätung zum Treffen. Wie ein Feldwebel versucht sie, mich herumzukommandieren. Dass ich das nicht zulasse, macht sie extrem wütend. Außerdem ist sie zutiefst entsetzt, dass ich für ihre Mutter und ihren eifersüchtigen kleinen Bruder kein Einstandsgeschenk mitgebracht habe ... als hätte ich wissen müssen, dass ein Teufelchen nach dem Besuch beim Lover eine ganze Familie zu versorgen hat.
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